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Ausland

Das zweitdlteste Gewerbe im Aufschwung

Private Séldnerfirmen haben Hochkonjunktur — Pensionierte Generédle am Ruder

Wem nun die Ehre des «altesten Ge-
werbes» gebiihrt, und wem lediglich
die des zweitaltesten, soll hier nicht
im Zentrum stehen. Deutlich wird je-
doch an dieser Fragestellung, dass
es sich sowohl bei der Prostitution
wie auch beim Soéldnertum um zwei
der altesten Berufe handelt, die aufs
Engste mit der Entwicklung der Zivi-
lisation verbunden sind, und dies
nicht nur zu Kriegszeiten. Es ist ge-
rade die moderne Gesellschaft, die
durch ihre Doppelmoral und Kauf-
kraft fiir die entsprechenden Ange-
bote sorgt. Die Spione mégen es mir
verzeihen, dass ich sie hier auf den
dritten Platz verweise.

Erinnern wir uns, was wir in der Schule ge-
lernt haben: Soldnerheere — Habsburger,
schwedische und franzésische — haben
einen Drittel der deutschen Bevdlkerung

Major Dominik Knill, Frauenfeld

im Dreissigjahrigen Krieg umgebracht. Die-
se dusteren Zeiten sind noch langst nicht
vorbei. 300 Jahre lang haben westliche Re-
gierungen versucht, das Séldnertum abzu-
schaffen oder zumindest die Disziplin der
Truppe zu verbessern und sie besser zu
kontrollieren. Heute sind Séldner immer
noch prasent, wenn auch unter anderen
Namen; und es sieht nicht so aus, als wiir-
den wir sie auf absehbare Zeit loswerden.
Private Sicherheits- und Militarfirmen sind
Wirtschaftsunternehmen, die aus Zivilisten
bestehen.

Ein Staat oder ein Unternehmen beauftragt
sie, an einem Konflikt als Nicht-Kombat-
tante teilzunehmen oder in Kriegs- und
Krisengebieten bestimmte riskante Auf-
gaben (Personen- oder Objektschutz, Aus-
bildung, Nachrichtendienst, Versorgung,
Folterungen) zu erfiillen. Eine aktive Teil-
nahme an «Feindseligkeiten» ist ihnen
grundsétzlich verboten, allerdings sind die
Grenzen zwischen Sicherheits- resp. Un-
terstitzungsmission und Kampfgeschehen
oft fliessend und bewegen sich in einer
Grauzone.

Die Genfer Konventionen haben fiir den
Begriff Séldner eine Legaldefinition heraus-
gegeben. Unter anderem zeichnet sich ein
Soéldner dadurch aus, dass er flr seinen
Sold kampft und von demjenigen ange-
heuert werden kann, der ihm am meisten
bietet. Er gehort in einem Konflikt weder
dem beteiligten Staat noch den sich be-
kampfenden Parteien an. Séldner kampfen
selten aus Patriotismus, politischen Moti-
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an einer Briicke auf.

ven, moralischen Prinzipien oder Loyalitat,
wobei Letzteres zutreffen kann, wenn fi-
nanzielle Interessen im Spiel sind. Hinzu
kommt, dass Sdldner, wie auch Spione,
nach dem Kriegsrecht nicht als Kom-
battante betrachtet werden und daher kei-
nen Kriegsgefangenenstatus erlangen
kénnen.

«Huren des Krieges»

Es ist ein Fehler, sich auf einen ganz be-
stimmten Typus Soldner zu konzentrieren,
wie er vor allem im Moment im Dienst gros-
ser Sicherheitsfirmen in Afrika, Afghanis-
tan oder im Irak anzutreffen ist. Dass sich
das Soéldnertum Uber ein weitaus breiteres
Spektrum erstreckt, von dem diese hoch
bezahlten Spezialisten nur eine kleine Elite
bilden, wird oft nicht zur Kenntnis genom-
men. Der Grossteil der Politikwissenschaft-
ler und Journalisten beschrénkt sich auf
das Modell amerikanischer Pragung.
Daran ware sicher nichts auszusetzen,
wenn man von «freiberuflichen Sicher-
heitskraften» oder Ahnlichem sprechen
wiirde. Das Problem ist, dass immer wie-
der der Begriff «Soldner» verwendet und
dabei vollstandig verfélscht wird. Ein Argu-
ment, das vielfach gegen Séldner ins Feld
gefuhrt wird ist, dass sie hauptsachlich fir
Geld kampfen, sozusagen die «Huren des
Krieges» sind. «Sdéldner» ist deshalb wie
«Hure» zu einem hohlen Schimpfwort ge-
worden, mit dem im Moment gerne die
Kombattanten der Gegenseite diffamiert
werden.

“d

4 7

-

- =

"4

- -
7 . —

-
s’
-

b N

TR e

31. Mérz 2004, Falluja: Irakische Jugendliche hdngen verstiimmelte amerikanische Séldner

Dabei geht man oft von der irrigen Vorstel-
lung aus, dass Sdldner sozusagen auf dem
freien Arbeitsmarkt je nach Angebot ihre
Auftraggeber frei auswahlen kénnen. Dies
trifft, wie bei der Prostitution, immer nur auf
einige wenige Spitzenkréafte zu. Die grosse
Masse gehorcht jedoch der Net,.und sehr
oft kommt noch Dummbheit, Leichtsinn, Be-
trug oder Zwang ins Spiel. Dabei versteht
sich von selbst, welches Personal rekrutiert
werden kann: gesellschaftliche Randgrup-
pen, Deklassierte, Aussenseiter, Emigran-
ten, Kriminelle, Rambos und Abenteurer.
Ein wesentlicher Unterschied zur Prostituti-
on bleibt bestehen: Séldner kénnen sich
nicht mehrmals taglich verkaufen, sie blei-
ben meistens jahrelang - manchmal ein
ganzes Leben - bei einem Kaufer.

Begrenzte Allianzen

Eines der ersten Resultate, die das Ende
des Kalten Krieges mit sich brachte, war
die Einsicht, dass zumindest in Europa
niemand mehr Massenheere aus Wehr-
pflichtigen braucht. Die grossen Armeen
mit ihren Panzerdivisionen verschwanden.
Man benétigt stattdessen kleine, mobile
Einheiten aus Professionellen fir so ge-
nannte «Out-of-Area»-Einsatze. Ubrig ge-
blieben ist in weiten Teilen der Welt ein wil-
der Turbokapitalismus, der sich fast aus-
schliesslich an der Héhe der Rendite ori-
entiert. Eines der Schlagworte in diesem
Zusammenhang ist «Outsourcing» (das
Ausgliedern von Aktivitaten, die nicht zum
Kerngeschéft gehoren).
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Ausland

Das Outsourcing ergreift immer mehr auch
das Militéar. Die USA, die auf diesem Ge-
biet fihrend sind, England und Sidafrika
sind richtungweisend. Uber 50 gréssere
Séldnerfirmen, mit mehr als 100 Milliarden
US-$ Jahresumsatz (Tendenz steigend),
erledigen problematische Auftrage in Kri-
senherden rund um den Globus.
Wahrend auf der einen Seite von hoch or-
ganisierten Staaten Kompetenzen privati-
siert und an Soldner abgetreten werden,
kann man in anderen Regionen der Welt
den Zerfall staatlicher Strukturen und damit
einer organisierten Kriegflihrung beobach-
ten, mit einer immer grésseren Anzahl von
nichtstaatlichen Akteuren. Dadurch kénnen
nicht nur Regierungen Kriege flihren, son-
dern auch grosse Konzerne. Dabei verbin-
den sie sich mit Kriegsflirsten (Warlords),
Mafiabossen oder kleinen Diktatoren, die
dadurch erst hoffahig werden.

In modernen Kriegen oder bewaffneten
Konflikten bilden viele dieser verschiede-
nen Gruppierungen zeitlich begrenzte Alli-
anzen, um dann wieder unter anderen Um-
stdnden die Seiten zu wechseln. Wie auch
anderswo, wo Betten opportunistisch, je
nach Lust und Laune gewechselt werden,
wo Profitdenken vor Loyalitat kommt.

Gut bezahlte Berater

Globale Konzerne, die vielleicht sogar tiber
eine eigene Soldnerfirma verfligen, kénnen
mit einem Diktator paktieren. Man braucht
nicht viel Phantasie, um sich vorzustellen,
dass in nicht allzu ferner Zukunft irgendwo
in Afrika oder im Mittleren Osten die Pri-
vatarmeen zweier grosser westlicher Kon-
zerne aufeinander stossen, um auf diese
Art ihren Konkurrenzkampf um Bohrrechte,
Schiirfkonzessionen oder Ressourcenzu-
gang auszutragen.

Beim Fuhrungspersonal handelt es sich
héufig um pensionierte Generéle mit bes-

Ein Séldner kdmpft
im Irak. Man beachte
den «Anzug» - ein
Kopftuch und eine
zivile Trainingsbluse.

ten Kontakten zu ihren alten Kameraden
und zur Rustungsindustrie. Das einfache
Fussvolk fiirs Grobe wird zum Teil unter
den Veteranen der Eliteeinheiten rekrutiert,
dann aber durch Ausbildung von lokalen
Ressourcen erganzt.

Die Rekrutierung aus einem Heer von gut
ausgebildetem «entlassenem» und somit
glinstigem Personal, wird sich in Zukunft
erschweren.

Die bereits reduzierten Mannschaftsbe-
stdnde moderner Armeen geben nicht
mehr so viele «Spezialisten» her. Die Aus-
bildung zukinftiger Experten wird teuer zu
stehen kommen und viele Armeen verlie-
ren zudem Kaderleute, weil diese von pri-
vaten Militarfirmen fir gutes Geld abge-
worben werden. Auf jeden gut bezahlten
Berater kommt heute aber eine betrachtli-
che Anzahl Fussvolk, das vor Ort rekrutiert
und wesentlich schlechter entléhnt und
ausgebeutet wird. Es ist deshalb nicht nur
naiv, sondern auch arrogant, sich bei der
Betrachtung von Séldnern auf den US-Ty-
pus zu beschranken, der eher am Ende ei-
ner Entwicklung angekommen ist, aber

Durch den Séldnereinsatz soll die Zahl der Gefallenen tief gehalten werden.
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dennoch bestenfalls die Spitze des Eis-
berges bildet.

Hier kommt man schnell zu einem wichti-
gen Argument, das die Soldnerfirmen auf
ihrer Seite haben: Bei Einsatzen sterben
zwar Landsleute, aber keine Soldaten. Es
gibt in allen westlichen Landern immer ein
gewaltiges Medienspektakel, wenn die
Sérge von in Auslandseinsatzen gefallenen
Soldaten auf dem heimatlichen Flughafen
ankommen. Soldner sterben eben diskret.

Rechtliche Bedenken

Nun wére das zwar moralisch verwerflich
und wirde uns nicht wirklich bedrohen.
Schliesslich haben Soéldner ja schon oft
genug den Reichtum satter und zufriede-
ner Blrger geschitzt und gemehrt. Das
Problem ist allerdings, dass es zumindest
historisch betrachtet einen recht engen
Zusammenhang zwischen dem Militar-
dienst der Burger und ihren demokrati-
schen Rechten gibt. Beginnt namlich ein
Nationalstaat sein Gewaltmonopol auszu-
lagern, kommen kontroverse kommerziel-
le Interessen ins Spiel - eine Erodierung
der staatlichen Kontrolle nimmt seinen
Lauf. Diese Verbindung sticht ins Auge, ob
man nun die griechischen Kleinstaaten der
Antike, das Romische Reich oder die ita-
lienischen Stadterepubliken des Spatmit-
telalters betrachtet.

Als im Rémischen Reich in den Legionen
die Burger durch Profis ersetzt wurden,
brach das Imperium noch lange nicht zu-
sammen, und selbst die Republik hielt sich
noch ein paar Generationen. Die Sdldner
traf an diesen Umwalzungen sicher nur am
Rand die Schuld, sie waren immer mehr
Werkzeug als Tater. Dennoch war ihr Auf-
treten ein deutliches Zeichen flr einen tie-
fen sozialen Umbruch.

Der Umbruch und Wertewandel in der heu-
tigen Gesellschaft sorgen flr einen florie-
renden Fortbestand dieser lukrativen und
jung gebliebenen Geschéftszweige. Sie
werden trotz ihres hohen Alters eine bli-
hende Zukunft haben und wahrscheinlich
unsterblich bleiben. a

27



	Das zweitälteste Gewerbe im Aufschwung : private Söldnerfirmen haben Hochkonjunktur - pensionierte Generäle am Ruder

